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Nr. 138. Halle a. S., Mittwoch den 17. Juni 1891. 2. Jahrg.
G ———leDie Sozialdemokratie in Oeſterreich. Des Geſetz über das Hausrecht tritt wieder in lagerten“ Gebieten 731 Perſonen ausgewieſen wurden.

Mit dem Datum des 8. Jmmi erſchien in Wien ine de c Welche Summe von Elend, Not und Kummer ſpricht
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eine d des Mini 8 Taaffe, die jene vornehmen; m z dieſen ZiffernS Fem ich kann ſie das auch ohne richterlichen hat die Regierung in Wien nicht einmal denEine ur n rer r efehl, wenn „Gefahr im Verzuge“ iſt. Mut gehabt, ihr Wert 52 zu thun, 5 die einmal
n r und Wiener Neuſtadt Das Ver ammlungsrecht erfährt die ein- Ausgewieſenen bleiben ausgewieſen! Die

12 n ſank verſette inben ſie ſir die eidendſte Aenderung; es bedarf nur mehr der Regierung hat ſich dadurch ein merkwürdiges Zeugnis
Sir I Parteigenoſſen bezeichneten Gebiete die 89 9, 10, Anzeige, aber nicht der Genehmigung der ihrer che ausgeſtellt.7 13 und 13 des chiſchen Staatsgrundgeſehes über Polizei. Allgemein hin gliche eng Mit der Aufhebung des Ausnahmezuſtandes hat die

e Fiſcher die allgemeinen Rechte der Staatsbürger vom 21. Dez. nunmehr wieder zuläſſig und die Geſtattung Regierung ſo ſchreibt unſer Wiener Bruderorgan,
0). Ein 1867 ſußzpendierte. ammlungen darf nicht mehr an a die „Arbeiterzeitung“ den aktenmäßigen NachweisDie iſt ein weſentlich moraliſcher eknüpft werden; freilich kann die Polizei Ver ſelbſt geliefert, daß ſie „der Not gehorchte, nicht demErfolg v ſſen. Denn ebenſo ammlungen auf Grund von S 6 des Verſammlungs eigenen Triebe“. Am 1. Juni brachte ſie das Sozia
nd An wohl wie Haltung der deutſchen Sozialdemokratie etzes als „die öffentliche Sicherheit und das öffent liſtengeſetz ein, in deſſen Motiven geſagt iſt, daß das

Marie die zwang, nach zwölffährigem Beſtehen auf iche Wohl gefährdende“ verbieten. Jmmerhin liegt gemeine Geſetz gegen die auf gewaltſamen Umſturz ged die des S Cliſtengeſeres zu verzichten, ebenſo hier ein wirklich beſſerer Zuſtand vor, die Bedingungen richteten Beſtrebungen nicht ausreiche. Am 2. Juni
ter Karl Topferket der er e e während des Ausnahmgzuſtandes waren oft recht merk verteidigten Stadthaltereirat Cſapka und Präſident

ein Taaffe n ab, daß die würdig. Krans im Schweiße ihres Angeſichtes den Augnahms
zialdemokr z n Vereine bedürfen von jetzt ab nach dem Vereins zuſtand als unbedingte Notwendigkeit; und als3 ſ t Zrdean er nicht mehr der dürfen auch nicht trotz aller Mühe dieſe Beamten en dige „un

kam. Ein moraliſcher Erfolg iſt die Aufhebung des werden. bedingte Notwendigkeit“ einleuchten wollte, erſt da er6 ſtandes deshalb genannt worden, weil unter e der Preſſe ändert ſich nur das Eine hob ſch Graf Taaffe und erklärte plötzlich im hellen
hen en die Eogialdemetretie fich durch daß Zeitungen nicht mehr von der Jplize untere Gegenſatz zu den Ausführungen ſeiner Beauftragten,

m anz nicht völlig gſ en kann. Der praktiſche drückt werden können, wie ir ie „Arbeit“ ler werde den Ausnahmszuſtand fallen laſſen. Die
FT7 iſt ein relativ geringerer denn die goe ſt und „Gleichheit“; freilich können Arbeiterblätter noch Regierung hat damit bewieſen, wie ohnmächtig ſie iſt

in lachte und durch den Ausnahme immer durch f tes Konfiszieren einzelner gegenüber der ſozialdemokratiſchen Bewegung.
iſt die Aümacht der Poligei nur um Nummern zu gerichtet werden. Die Wiener „Arbeiterzeitung“ ſchließt einen Rückge worden. die in Oeſterreich ſind in der e deren fo blick auf den Ausnahmezuſtand mit folgenden Sätzen:

„norm alen iſſe geſtatten ber heiligen Hermandagd De ſterrgemqye fte nach uſ t eigentliche Sieger iſt die Sozialdemoalle des Eingreifent. nun e e zu haben. e ift trat das klaſſenbewußte, nes kämpfende Prole
iſt der Partei in Oeſterreich ein größerer damit immerhin manches Gute verknüpft. Denn tgriat Wiens, welches es verſtanden hat, trotz des

Spielraum in der Bewegung mit der Aufhebung des Jahre lang war die ganze Organiſation der Ausnahms s ſeine Organiſation zu begründen
Anznghmezuſtandes So kann jetzt niemand en in den unter das Ansnahmegeſetz ge und auf welches es in unerſchrockener, un
mehr ewieſen wenn anders die Polizei ſtellten Gebieten in jeder Weiſe behindert. Ueber den ermüdlicher Arbeit durchgeſetzt hat, daß dieſer Auskeinen San von dem Geſetze vom 27. Juli 1871 Arbeiterblättern ſchwebte ſtündlich das Damoklesſchwert nahmszuſtand endlich als überflüſſig gegenüber

macht, welches derſelben geſtattet, mißliebige Elemente der Unterdrückung. Kein Fen war vor Polizei dem Anarchismus, weil es keinen mehr gab,
„abzuſchieben“ und „abzuſchaffen“. Das an beſuch eine Stmde ſicher und alle Augenblicke mußte und als gänzlich nutzlos gegenüber der Sozialdemo
Eeſetz allerdings nur gegen Land Arbeits man der Ausweiſung gewärtig ſein. Nawentlich in kratie, weil ſie mit ihm fertig geworden, vor aller
ſchene, arbeits und beſtim loſe Perſonen, öffent letzterer Beziehung hat die Polizei ihr Mütchen gekühlt, Augen offen dalag. Es liegt eine ungeheure Be
liche Dirnen und ans der Haſt tretende Perſonen an denn allein aus dem Polizeibezirk Wien, aus friedigung für uns alle, die wir kämpfen, darin, daß
gewendet werden, aber ſollte nicht auch fernerhin welchen allein behördliche Ausweiſe vor die öſterreichiſche Arbeiterbewegung dieſe Feuerprobe
manche dieſer Beſtimmungen auf Sozialdemokraten an liegen, find in den Jahren 1884--1890 nicht durchgemacht und daß ſie dieſelbe glänzend beſtanden
gewendet werden können wemger als 376 Perſonen ausgewieſen worden, von hat. Es giebt keine Partei, welche nur den zehnten

Weiter tritt des Ansznahmezuſtandes denen 48 wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe ab geſchafft Teil jener Verfolgungen, welche wir über uns ergehen
das Geſetz über riefgeheimnis in Kraft, wurden. (Und das Recht der „Abſchaffung ſteht der ließen, vertragen könnte, ohne vollſtändig lahingelegt
das ſedoch durch die Zollmanupulationen teilweiſe Polizei auch unter „normalen Verhältniſſen zu zuſammenzubrechen. Die Sozialdemokratie kommt aus

e e r neninnern, in ivie wo ſiger Geltungsdauer des Sozialiſtengeſezes aus allen „be! die Partei, welche die Trägerin der Zukunft iſt,

m r r t Stec der Hi r ſblickte, ſo bin ich eingetreten, mich ein wenig zu16) Im Kampfe um den Joden. s 7 J vor 1 i ſo ich eingetreten, mich ein wenig zu
Dorferzählung von SewerMaeciejowski. raten.“ „Raucht es denn nur von meinem SchornſteinMit dem Polniſchen bearbeitet Unr von re n e fie e h winbe fragte mir nicht einmal Feuer entgegnetedie

Nachdruck verboten. „Wenn Du nicht achten würdeſt wiederholte er Die Gevatterin wußte keine paſſende Antwort und

rückend. „Dann, dann zi9 Du liebft mit den Vrwer t z de ich ſie vlickte auf S zuckte i die Achſeln.
und ſuch Erregung in küſſen, küſſen würde ich Dir ſchon gönnen,“ ſagte ſieverbergen. Er vr h dis m ne ben wo esdem ein Knopf an platzte. Jm Zwielichte 7z i W e Madchen giebt.



e n,mara ctren bighen kühl und meter

chen wird bei dieſer mann
haften Sprache ein der Befriedig überund manches Herz wird bei nen dachne

auf vergangene Zeiten in Deutſchland in freudiger Er

Die r Vorgänge in Oeſterreich aber zei
wieder, daß die Sozialdemokratie überall eins ſt

daß die Genoſſen iund daß ſie überall

Folitiſche Jeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Handwerkerkonferenz iſt geſtern vor-
mittag 10 Uhr im Reichstage zuſammengetreten.
Es ſind ſämtliche eingeladene Hand 20 an
der Zahl, zur S Die Regierung hat acht Kom
miſſare geſandt. Den Vorſitz führt Unterſtaatsſekretär
Rottenburg. Eingeleitet wurden die Verhandlungen
durch den Vorſitzenden des deutſchen Handwerkerbundes.
Die Verhandlungen ſollen drei Tage dauern. Die
Konferenz beſchloß, den Mitgliedern über die Verhand
lungen vorläufig Stillſchweigen aufzuerlegen. Tau
ſend! müſſen da wichtige Dinge vorkommen.

Bei Gelegenheit einer Beſprechung über die
Stempelfälſchungsgeſchicht e im Bochumer Guß-

lverein erinnert die „Freiſ. Ztg.“ an die nämliche
anipulation auf der Georg Marienhütte in Osna-

brück, welche, wie wir bereits berichtet, vor dem Straf
richter ihren Abſchluß gefunden. Dieſe letztere Geſchichte
iſt vor acht Wochen aus Anlaß eines Jnjurienprozeſſes
in Leipzig wieder zur Sprache gekommen. Bei
dieſer Gelegenheit wurde der damalige Reviſor zeugen
eidlich vernommen und hat ausgeſagt, daß unter den
600 Schienen, welche falſche Stempel hatten, 25 Stück
ganz ſchlecht waren. Alſo jede ſechſte Schiene vom

war vollſtändig unbrauchbar, und wurde ver
mittelſt der gefälſchten Stempel den Eiſenbahn Ver

als fehierlos aufgehalſt!
eflickte Schienen laufen überall ein-

mal mit ſo ſich Herr Baare vor dem
Gerichtshof zu Eſſen, als die Beſchuldigung des Ge
brauchs falſcher Stempel von der Verteidigung Fus-
angels gegen den Bochumer Verein erhoben wurde.
Jenes Wort Baares, das im Publikum einen ſehr be
unruhigenden Eindruck machte, hat einen Regierungs
bauführer zu folgender Zuſchrift an die „Voſſ. Ztg.
veranlaßt

Daß auf jedem Wa k fehlerhafte Schienen vorkommen
werden, iſt ſehr natürlich; dieſe fehlerhaften, mit Riſſen oder
Sprüngen verſehenen Schienen 17 e nach den Puddel
und melzöfen, nicht aber in die Reparaturwerkſatt.
Wozu werden ſolche Schienen noch ausgeflickt, wenn keine Aus
ſicht vorhanden wäre, dieſelben an den Mann zu bringen Ein
tüchtiger Reviſor und das dürften unſere die Schienen
abnahme beſorgenden Staatsbeamten durchweg ſein wird geflickte

n nicht abnehmen, ebenſowenig die Reviſoren auswärtiger
Ei r wo ſollen dieſe geflickten Schienen alſo
hinkommen, wenn die Eiſenbahn V dieſelben
nehmen Die Fabriken, v An
Bahnen errichten oder Nebengeleiſe

der Wind
mir bei Nacht holen.“

So wurde die Alte durch das
gewonnen und Hanna lachte

Geſchenk vollſtändig

„Jch will m e T SVerſte ie Schei
nicht ſieht. Das Birkenholz kniſtert

es entſpann ſich eine
t Du mit
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Aerger des frommen Blattes
Halleſche Univerſität einen Katholiken zum Leiter der

und da bleibt ſich's ganz glei

bleiben eUnd müſſen hmer für geſi 4ha n zie der San n J
en mag e e ehe wie man will,etwas bleibt de en und auch die Mit

wiſſenſchaft Baares kann nicht geleugnet werden.

Der Frhr.v. r e in einer der evanz chen ynode, er betrachte eine nur
ürgerlich geſchloſſene Ehe als eine wil de Ehe. Dazu

W r X S Suheo

da W Anklage wen Lage 7e ist
des Strafgeſetzbuches Gerächtlichmachung aatlicher

Einri den wäre. rv. Frieſen hat dieſe zwar in aller
widerrufen, wir meinen aber, daß ein Ver
einen Widerruf zwar gemildert, aber nicht un F2
gemacht werden kann. Wenn demnach das
alle gleich iſt, muß gegen den konſervativen
Strafantrag geſtellt werden. Ob's der Staatsanwalt
thun wird

Als im vorigen Jahre die Univerſität Halle
ektor erkor,

eitung“ höchſt r ob dieſes

ſchaft im Auge hatte. Jn vie Jahre war der
geringer, als die

evangeliſchen Univerſität wählte. Kaum aber hat das
Blatt über ſolche religiöſe r r ſeinem
Groll Luft gemacht, da kommt aus Königsberg die
Nachricht, daß die dortige Univerſität einen Juden
zum Rektor erwählt hat. Die arme „Kreuzzeitung“
iſt darüber aufs tiefſte betrübt verſteht ſich!
Wir aber fragen uns: haben wir ein Recht uns über
die Jntoleranz und Anmaßung des Katholizismus zu

wenn die Evangeliſchen ſo unduldſam ſind?
Die Religion hat mit der enſchaft nichts gemein

tig, ob der Leiter
ein Jude, Katholik, Evangeliſcher oder ſonſtwas iſt!

Die 5 Regierung in Stettin, Abtheilung für
Kirchen und Schulweſen ſchreibt einem kranken
Lehrer, der vierzig Jahre im Amte iſt und
um Unterſtützung für eine von ärztlicher Seite ange
ordnete Badekur in Reinerz e

„Auf die Eingabe vom 6. d. M. erwidern wir Jhnen, daß
bei Jhrem vorgerückten Lebensalter nicht erwartet
werden kann, daß Sie noch längere Zeit im Schul-
dienſt bleiben werden, auch wenn die beabſichtigte Kur in5 Wie ſind da

eine neue Auslegung des groben
Unfugs iſt die in Rudol unddie Polizei in Saalfeld gefallen. e groben Un

iſt ein Strafbefehl zu einer afe von 150
das „Saalfelder Volksbl.“ ergangen, weil
ein Aufſatz über den Tod Luthers

enthalten iſt, welcher mit der wiſſſenſchaftlichen

i ele-
i

a F

v

e wohnungen im

hohem Grade geeignet ſind, in der
Bevölkerung innerliche Erregung hervorzurufen ſie

in den Grundlagen n zu
S und das als zu n
e Koſt was in et r er

E tn e rer7 bringt das che Handelsarchiv“. Dieneſahr von ne 4 m.
1887: 42967791
1888: 68763979

Alſo in drei Jehrer hat ſe ſich ſt verdoppelt,
Dazu muß noch bemerkt werden, daß de den
Ziffern noch viel mehr anſchwelien würden, wenn nicht

infolge einer Reiskalamität die Reisaus bedeutend
nachgelaſſen hätte in dieſem Jahre wird vermut
lich nicht der Fall ſein, und ſo kann man erwarten,
daß für 1891 vielleicht V 90000000 M. aus
Japan au wird. n Bourgeois ſind ſchön

t! e ab die „Kultur“ nach Japan ge-
racht, damit die Japaneſen ihnen ihre Waren ab-

kaufen ſollen; und jetzt benutzen die ſchlauen Japaneſen
dieſe „Kultur“, um ſelber kapitaliſtiſch zu produzieren
und um zu verkaufen. So entwickelt ſich ein Export
land nach dem andern zu einem Konkurrenzland.
man die Sache oberflächlich betrachtet, ſo denkt man:

hrer Das iſt ja ſehr hübſch, der Gewerbefleiß wird allgemein
und je mehr die
nimmt, welche ja ſo ungemein erfolgrei
produziert wird, deſto mehr muß die Menſchheit doch
auch können. n das iſt ja eben der
ſonderbare Widerſpruch unſerer Zeit: je mehr geſchaffen
wird oweniger kann genoſſen werden g. mehr
Brot vorhanden, deſto mehr müſſen die Menſchen
hungern, je mehr Kleider, deſto zerlumpter müſſen ſie
gehen, und wenn der Ueberfluß erſt vollendet iſt, ſo
müſſen ſie vor Elend ſterben. Die japaneſiſche Export
induſtrie iſt bis jetzt Luxusinduſtrie; hauptſächlich wie
viel Pariſer Arbeit mag der Fleiß der Proletarier
in Japan brotlos machen! Aber es iſt noch gar
nicht nötig, daß unſere bisherigen Exp er ſelbſt
konkurrierend auftreten es genügt ſchon, wenn ſie ihrenExport einſchränken, indem ſe ihren Bedarf ſelbſt pro

duzieren. Die amerikaniſche Kinley Bill hat dieſenSie gehabt. Nach einer r Berechnung
der „Nat. Ztg.“ hat in dem uartal 1891 der
Export allein von Norddeutſchland um 10 Millionen
Mark abgenommen. Dieſe zehn Millionen Mark er
arbeitet das amerikaniſche Proletariat mehr, wobei noch,
wie wir kürzlich zeigten, Lohnreduktionen eingetretenund die deutſchen Arbeiter, welche t die

ren erzeugt haben, werden auf das Pflaſter ge
worfen, um zu verhungern.

welchen die ArbeiterUeber den Wert,
eines Ausſtandes für die

Unternehmer haben, t folgende Zeitungsnotiz einen
neuen Beitrag: „Aus dem Schlafhauſe zu Altenwalde
(bei Saarbrücken) ausgewieſene Streikende hatten ſich
Freitag abend doch wieder in demſelben eingefunden
und die Betten dort aufgeſucht. Nachts um 2 Uhr
fand durch die Grubenbeamten und die Gendarmerie
noch eine iſion ſtatt, bei welcher alle, die tagsüber
ausſtändig waren, die Betten und das Haus ſofort
verlaſſen mußten.“ Was heißt dies anders, als daß
man durch das Aufdrängen von Arbeiterwohnungen

-„Lebt wohl! Mit ruch komme ich mit
einer Axt werde den Birkenſtamm zerſchlagen.
„Komm' nur ehe der Tag graut,“ warntedie Gevatterin. 39

könnten.

enſchheit die moderne Arbeit an
iſt, je mehr

fürchte die Klatſchereien, die

Er ſchwenkte mit der Hand und eilte von dannen.
„Ein wack'rer Kerl!“ meinte die Gevatterin, „es

fehlen ihm nur zehn Joch Boden
„Hätte er dieſe, er würde nach zwanzig Joch Mit

gift ſich umſchauen,“ te Hanna u.
Laß nur gut ſein e. hat Dich geradez

mit den Augen verſchlingen wollen.“
Das Mädchen wandte ſich plötzlich, um die helle

Röte, welche ihr ſiedend zum Antlitz geſtiegen war, zu
gen.

Wenn ich wenigſtens d hätte,“r r r ddie San u uß L Rinen Man
mTr e er unterwegs beohet d'n

Or.
„Warum beſitze ich keinen Boden, während die Herr

Suli ha ſelben beh in her d. m e
ſals und ſchwor der Alten Ra kaufcht von den
Küſſen un nnas, ex geradeswegan die Hütte der Guiitſch, v Maräna in den
Garten zu locken. (Fortfehung folgt
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für Knaben vonStrohhüte an. P h. Lieventhal Os.
Verein der Maurer-Arbeitslente und verwandten Be

rufsgenoſſen von Halle und Umgeg
Mittwoch den 17. Juni abends 8 Uhr

im Saale der Moritzburg,

end.

Mitglieder VBerſ ainmtung.

Es iſt Pflicht eines jedene e e en heiten 2. erſchienen

O

nennenR Auf Tellzahlung.

Manuſakturwaren aller Art,
Kertſge Betten, Teppliehe u. v. v

C. Zeaugebauer,
W Auf Teü zahlung V

Auf Teilzo hlun2

2

27
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Waren und Möbel- Kredit Geſchäft
alte Promenade D gr. Steinſtraße

Färremn G z 7 M
27777] msvel- p. Pol 2rerwaren- üeager,

»Dunpavzo3L Imni
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5555 XDie Volks Buchhandlung
upſiehlt de den GeſtunDer Kaufmann Heſtunun ie Sozialdemokratie

Vellamy, Edward, Jm Jahre 2000. Ein Rückblick auf da Jehr n
g. e du ken Spriatdemokraten
gen Ein Drama Thomas Münzer“
Vreitum, Das untergehende Handwerk

Pfaffenſpiegel. per Heit
ſterbende

im nſaalDisrael Roman vo Natalie Liebknechtr e 7 et GWolkzausgabe)
Enge Friedrich, rſprung milierrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſenſchaft

Komplott die deutſche ArbeiterklaſſeS Der T Mei (Zeuid in 3 Abteilungen)
h haben doch eine gunniſt Soziales Vin in Abteil

Ceib, h Gedichte
die Gewerbegerichte

S Aiwerfe- aus Tuttenbergs Verlag.h i in Nordamerika
iditäts und e ſchernus der Arbeiter

ffmann, Das Vereinsrecha Kritik r reinen VernunftSee We I. Mai im Spiegel der Dichtung
antsty Klaſſengegenſätze von 1789

Der Arbeiterſchugtz, es die internationale Arbeiterſchußseſehsebung

Kegel, Jeſu Eine Biographie
der Poeſie. e tjammlunsh Liederbuch (Jn Prachtband.)

Julian SchmidtS die Socialdemokraten ſind
6 Hefte à

e
Kapital, Band 1 und

darkeit des 27 Velenntwiſſes
Warx, Das

J e r deſt

ſtände auf all Zweige der Dulturiebensm r r veilung
iel in 2 Aukzägen
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K. ThomasA. Bebel FourierS Sie Das moderue Elend
rn,See Die der SpaialiomusLiſſagaray, Die Tee 1871

ationgle Wirte rer I Serie. e
franzöſiſche Revolution. r

in 20 à 20 Pf. zu beziehen.2. Band. R. e
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3. Band. Dr. men Srober 3 gesnet inuſtriert d h beziehen.4. Band. Dr. Bernhard S kave d a ſie Baten
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Em Fros. Zigarren
Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Lager in

Em detail.

Zigarren, Zigaretten und Tabaken,
Spazierſtöcke und Rauchutenſilien

Albert Samow, gr. Schlamm Sorelle).
Möbel Spiegel und Polſterwaren Lager

von

Wilh. Grothe,
Jaßobſtraße 2. Tiſchlermeiſter Jaßobſtraße 2.

an der Z Zwingerſtraßzempfiehlt ſich allen Freu und Senoſſen.

Solide Pre Eixene Tapezſerer-Werkstatt. Z. e

Adolph ihren
große r 1 x 16, 1 Tr.

ch zurm Anfertigung gutſigender Herren Herrengarderoben. W

Große Auswahl in modernen Stoffen.

Reelle Bedienung. W W Solide tAllen Freunden und Genoſſen empfehle ich meine

Tabak- und Zigarren
Zigaretten in

Pfeilſem, Spazierotöehe und Fögarrengp
Forträts verſtorbener Varteigenoſſen.

ößter Auewabl.
tzem mſt Stereosokop.

Briefbogen u. Kouverts.

Julius Vbeling, alte Promenade 28.
Walhalla-Theater.

Direktiow z T ubert.
große spehelliten Porſtellung

Neuer Speiplan.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. der Vor
ſtellung 8 Uhr. Ende

Enrspas ger Menagerirv r0

auf dem RNoßplatz.
Täglich geöffnet 9 Uhr morgen

et erunn 4 Uhr 8 Uhr ſtatt.
W Vereine ermäßzigte Preiſe. Du
Viktoria- Theater.

Dienstag den 16. Juni zum letzten Mal:Die goldene r
Anfang V r vre n h lT 7 (863Ew. Schollonbdeeks Restaurant

r T Ganeger.o, neben

im eauf mehrere Tage

W Swlnhte e ſt.
1882)] Fran e

r. Zgarren

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelbauer

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertol, Klempnermeiſler,

G [1357M feier
Halle, kl. g 20 1.

Nähmasehinen- Handlung.
Reparatur Werkſtatt.

Erſatzteile, Nadeln, Hele x
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R. Georgii,
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
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Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 16. Juni 1891.

Am kg. Landgericht ward geſtern die zweite diesjährige
Schwurgerichtsperiode begonnen. Die Verhandlung der erſten
Sache, Sittlichkeitsverbrechen betreffend, entzog ſich der Oeffent
ſichteit. Angeklagt war der 33jährige Selterwaſſerfahrer Frdr.
Kirchhoff hier, aus Niedergebra gebürtig, verheiratet, bisher
er Er wurde des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens
der Notzucht in idealer Konkurrenz mit gewaltſamer Vor
nahme unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon
ſchuldig befunden und zu 2 Jahren Zuchthaus nebſt 3 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Beſagtes Verbrechen hatie er gegen
eine 74 jährige Frau, die Witwe Friederike Zippel in Ober
röblingen am See verübt, als er bei ſelbiger in Wohnung

ſen. Bei der zweiten Sache handelte es ſich um dasVabreqhen der vorſätzlichen Brandſtiftung in mehreren Fällen,

wobei ein Fall verſuchter Brandſtiſtung. Als Angeklagte
wurden vorgeführt de. 51 jährige Schuhmacher Moritz Trau

it Eitner gen. Kaiſer aus Leipzig, gebürtig aus Groitſch
Sachſen, nebſt deſſen 44 jährige Ehefrau Louiſe geb. Bönold,verwitwet geweſene Elſter, Zrtig aus Weißenfels, erſterer

vorbeſtraft wegen unternommener Verleitung zum Meineide
mit 4 Jahren Zuchthaus, letztere bloß wegen Uebertretung
ſittenpolizeilicher Vorſchriften. Die Anklage legte Beiden
zur Laſt, im Jahre 1889 zu PorbitzPoppitz bei Dürrenberg
vorſätzlich ein von Menſchen bewohntes Gebäude in Brand
u ſetzen verſucht, dann aber am 9. und 26. Auguſt des-
lben Jahres das nämliche Gebäude vorſätzlich in Brand

geſetzt, ſowie in betrügeriſcher Abſicht ihre gegen Feuersgefahr ſ
verſicherte Sachen in Brand geſetzt zu haben. Jene Brand-
iftungen haben das Haus des Zimmermanns Wilhelm Henſchp. erwähntem Orte betroffen und ſind, wie das Geſtändnis der

Angeklagten ergeben, von letzteren zu dem Zwecke ausgeführt,
um den für ihre verſicherten Möbel normierten Schadenerſatz
zu erhalten, was itnen, wenn auch nicht in vollem Umfange
elungen. Verſichert hatten Eitners für 1600 Mark bei derKen ener Feuerverſicherungs-Geſellſchaft; der Schaden bei

jenen Bränden iſt aber nur auf 960 Mark taxiert worden,
welche Summe Eitners ausgezahlt erhalten haben, da ſich gegen
ſie kein Verdacht der Thäterſchaft betreffs erwähnt r Brand
ſiftungen erhoben, ſondern zunächſt gegen den im nämlichen
Hauſe wohnenden Auszügler Friedrich Unterbauer, der im
vorigen Jahre wegen Verdachts einer andern verſuchten Brand
ſüſtung: Einſchütten glühender Aſche in eine Düngergrube
auf Henſchs Gehöſte, wodurch Stroh in Brand geraten war,
4 Monate in Unterſuchungéhaft zugebracht. Jm Oktober v. J. iſt
jedoch durch das damalige Schwurgericht der Angeklagter Unter
dauer fraglichen Verbrechens nichtſchuldig erklärt und rechtskräftig
freigeſprochen worden. Eitner aber hat in der Vorunterſuchung
zur jetzigen Sache den Unterbauer auch jener Brandſtiftungen
verdächtigt, bis ein von Frau Eitner aus Leipzig unterm
17. Auguſt 1890 an Frau Unterbauer gerichteter Brief den
wahren Sachverhalt aufgeklärt und darauf die Feſtnahme
Eitners nebſt ſeiner Frau herbeigeführt hat. Eitner iſt in der
Vorunterſuchung voll geſtändig geweſen und blieb auch jetzt
dei ſeinem Geſtändnis, während ſeine Frau von ihrem früheren
Geſtändnis abzuweichen und die Sache ſo darzuſtellen verſuchte, als ob e veranlaßt durch Mißhandlungen und Droh-

ungen ſeitens ihres Mannes, zur an fraglichenBrandſtift gezwungen worden wäre. ieſen Umſtand
benutzte die Verteidigung um betreffs der Frau Eitner nicht
Ritthäterſchaft, wie die Anklage beſagte, ſondern bloß Beihilfe,
alſo die weſentlich mildere Form der Strafthat, zu gunſten
der Genannten nachzuweiſen. Was nun Eitners begangen, be
ſtand darin, daß Frau E. aus Leipzig Feuerſchwamm, Schweſel
und Spiritus mitgebracht, aus dem Schwamm eine 6 Meter
lange Zündſchnur genäht und ſonſt noch ihrem Manne bei den
Vorbereitungen zur Brandſtiftung Hilfe geleiſtet. Die Zünd-
ſchnur hat E. in ſeiner Stube gelegt nebſt Schwefel und einem
Gefäß voll Petroleum, worauf er ſich nach Anzünden der

nur wegbegeben Selbige iſt indes nur halb verbrannt, ſo
es das erſte Mal beim bloßen Verſuche geblieben. Am

9. Auguſt, nach ſorgfältigeren Vorbereitungen auf dem Haus.
doden mit petroleumgetränkten Lumpen und Strohſäcken, iſt
ein richtiger Brand entſtanden, wodurch einige Dachſparren Teg
verbrannt ſind; ſchnell zur Stelle geweſene Hilfe hat j doch dem
weiterin Umſichgreiſen des Feuers Einhalt gethan. Nach
dieſen vereitelten Unternehmungen ſind Eiiners am 26. Auguſt
abends nochmals an eine Ausführung ihres Vorhabens ge

gen, das ihnen ſehr gelungen, da das Dach des Henſch ſchen
e ſowie die Erkerſtube Eitners mit einigen Möbeln durch

das Feuer zerſtört worden das ſogar die Bodentreppe er
riffen, ehe man es zu löſchen vermocht hat. Jhre beſſern
See haben Eitners Weh teils z r.

e t, in erwähnter Erkerſtube aber nur wewert untergebracht, was alles die Beweisauf
nahme beſſätigte, wie auch die ſonſtigen angeführten Umſtände,
darunter das unfriedliche Eheleben Eitners Mißhandlungen
und Bedrohungen des Mannes gegen die Frau und Eitners
ar Betrunkenheit. Die Schuldfragen wurden der Anklage
gemäß geſtellt, wonach die Verbrechen von den Angeklagten in
3enſgaſtlis Ausführung und geplant begangen worden.

den Schuldfragen kamen Freggr betreffs mildernder
Umſtände und auf Antrag der Verteidi ung bezüglich Frau
Eitner entſprechende Hilfsfragen ob ſtatt Mitthäterſchoft bloß

lfe anzunehmen. Die kgl. Staatsanwaltſchaft plädierte
auf Schuldig betreffs aller Punkte, nur daß beim dritten

ſtiſtungsfalle nicht Milthäterſchaft der Frau Eitner,
iſe zu bejahen ſein würde, weil damals Frau E.

nicht zu Hauſe en. Mildernde Umſtände lägen nicht vor,
höchſtens etwa bei Erwägung des konkurrierenden Verbrechensdes Jnbrandſetzeus eigener Sachen welcher Punkt indes auf

das Hauptverbrechen: das Jnbrandſetzen eines von Menſchen
nten Hauſes, von keinem Brlang. Die Verteidigung

piädierte auf mildernde Umſtände und bezüglich der Frau E
auf Annahme der „Beihilfe“ ſtatt „Witthäterſchaft“. Die Ge
ſchworenen bitten alle Schuidfragen bis auf die betreffs

Eitners ater(ga wogegen Beihilfe bejaht, jede
nach mildern mſtänden aber verneint wurde Die

Staatsanwaltſchaft beantragte, unter Kennzeichnung der
weiſe der Angeklagten als Gemeingefährlichkeit,

een Eitner 14 Jahre haus und 10 Jahre Ehrverluſt,
W. u Eitner 8 Jahre h und Ehrverluſt auf

uer, außerdem gegen w. der Stellung
mer Poligeiauſſich, Siner verhielt ſich nach dein Straf

Hall

Wirage zieml aßt und erklärte ruhig, die Straſe an
rehmen wo eine Frau ſprach kein Wort dazu. Ver

urteilt wurde E. zu 10 Jahren, ſeine Frau zu 8 Jahren
Zuchthaus, Beide außerdem je zu 10 Jahren Ehrverluſt, im
übrigen nach Antrag.

Die Bochumer Steuereinſchätzungs- Verhältniſſe
vor Gericht.

Zehnter Tag der Verhandlung.
Eſſen, 12. Juni. Staatsanwalt Sand meier: Die An

gellagten ſind der wiederholten verleumderiſchen Beleidigung
und Aufreizung der verſchiedenen Vevölkerungsklaſſen zu Ge
waltthätigkeiten im Sinne des 8 130 des Strafgeſetzbuches be
ſchuldigt. Vor gelehrten Richtern habe ich nicht nötig, noch
einmal alle inkriminierten Artikel einzeln anzuführen, die Herren
Richter haben ja zweifellos die Verhandlung mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit verfolgt. Jch will den Angeklagten zugeben,
daß die Preßfehde in Bochum zum Teil durch die S des
Herrn Dr. Rackwitz im RheiniſchWeſtfäliſchen eblatt
einen ſo gereizten Charakter angenommen hat, jedenfalls hatte
ſie einen die Konfeſſionen gegenſeitig in hohem Maße ver
hetzenden Charakter. Die inkriminierten Artikel ſind in ver
ſchiedene Serien einzuteilen. Die erſte Serie bilden die betreffs
der Steuereinſchätzung. Die Beweisaufnahme hat ergeben, doß
in der That eine Reihe von Perſonen weit unterſchätzt waren.
Von 135 hier vernommenen Zeugen haben 40 bekundet, daß ſie
erheblich unterſchätzt ſind, allein die Behauptung des Ange
klagten, daß nur die der evangeliſchen Konfeſſion und national
liberalen Partei angehörenden Bürger zu niedrig eingeſchätzt
ſeien, hat ſich nicht beſtätigt. Es iſt richtig: von den 40 Per
onen, die erheblich zu niedrig eingeſchättt waren waren 30

evangeliſch und 10 katholiſch, bezw. nationalliberal und ultra
montan. Wenn man erwäge, daß von den 500 Einkommen-
ſteuer zahlenden Cenſiten 300 evangeliſcher und 200 katholiſcher
Konfeſſion waren, dann kann es nicht auffallen, daß die Mehr
zahl der Unterſchätzten der evang liſchen Konſeſſion angehörte.
Es wird nun auszzAnlaß dieſer Vorkommniſſe der Steuerein
ſchätzungskommiſſion der Vorwurf der Parteilichkeit, Pflicht
verietzung u. ſ. w. gemacht. Die Beweisaufnahme hat jedoch
ergeben, daß die Einſchätzungskommiſſion noch beſtem Wiſſen
und Gewiſſen ohne Anſehen der Partei gehandelt. Die Be
weisaufnahme hat ferner ergeben, daß es der Einſchätzungs
kommiſſion ungemein ſchwer war, ſich das nötige Material zu
verſchaffen. Es kommt hinzu, daß die Einſchätzungskommiſſion
nur ſtets einige Tage im Monat März Sitzungen gehalten habe. Jn
gleicher Weiſe wie der Einſchätzungskommiſſion war es der Ein
ſchätzungskommiſſion für Forenſen ſchwec, ſich das Material
zu verſchaffen. Eine zweite Serie der Anklage bilden Belei
digungs Artikel. Dem Bergrat Dr. Schultz wird Selbſtſucht
und ferner vorgeworfen, daß er nicht zwiſchen Mein und Dein
zu unterſcheiden verſtehe. Dieſe ſchweren Beleidigungen erhob
der Angeklagte nur deshalb, weil Herr Bergrat Dr. Schultz zu
niedrig eingeſchätzt war. Dem Zeugen Generotzki hat der An
geklagte den verſteckten Vorwurf gemacht, daß er ſich in ſeiner
Stellung als Büreauchef des Bochumer Vereins habe beſtechen
laſſen. Jn dieſem Sinne haben die verſchiedenſten Zeugen die
Bemerkung in der „Weſtfäliſchen m betreffs der
zufälligen Einnahmen verſtanden. m Generaldirektor

Frielinghans hat der Angeklagte Selbſtſucht, Ungeniertheit
u. ſ. w. vorgeworfen. Der Angeklagte behauptet allerdings,
daß dieſe Aeußerungen nicht dem General Direktor Frielinghaus,
ſondern Herrn Geheimrat Baare gegolten haben. Der Zu
ſammenhang des inkriminierten Artikels läßt jedoch keinen
Zweifel, daß die Beleidigungen ſich auf den Generaldirektor
Frielinghaus beziehen. Eine ſernere Serie von Artikeln betrifft
die Angriffe auf die ſtädtiſche Armenverwaltung. Es ſind in
dieſen Artikeln dem Herrn Oberbürgermeiſter Bollmann und
dem Herrn Bürgermeiſter Lange Vorwürſe ärgſter Pflichtver
letzung gemacht. Einen Beweis für die Wahrheit ſeiner Be
hauptungen hat der Angeklagte nicht erbracht. Eine fernere
Serie von Artikeln macht der Stadtverordne'enverſammlung
und dem Magiſtrat den Vorwurf, daß ſie ſich von dem Bochumer
Verein beeinfluſſen laſſen. Die Beweisaufnahme hat ergeben,
daß weder ein ſolcher Einfluß geherrſcht habe, noch überhaupt
von dem Bochumer Verein verſucht worden ſei. Jm Anſchluß
hieran wird den Herren Stegmann, Mummenhoff, Matthieu,

rler u. ſ. w. de Vorwurf gemacht, daß ſie ihre Stellung
in der ſtädtiſchen Verwaltung benutzten, um im Jntereſſe des
Bochumer Vereins zu wirken. Jrgend ein Beweis hierfür iſt
nicht erbracht worden. Es iſt außerdem die Anklage en
Verletzung des S 130 des St.-G.B. erhoben. Es iſt ja kein
Zweifel, daß eine Klaſſenverhetzung ſtatigefunden hat und daß
eine Gefährdung des öffentlichen Friedens in der Stadt Bochum
zu befürchten war. Dieſer Meinung iſt auch das Tberlandes-
gericht zu Hamm geweſen. Es iſt die Verhandlung vor die
Strafkammer zu Eſſen verwieſen worden, weil man in Bochum
aus Anlaß der Verhandlung eine Geſährdung des öffentlichen
Friedens befürchtete. Allein trotzdem hat die Beweisaufnahme
nicht hinlängliches Material ergeben, um die Anklage wegen
Verletzung des F 130 aufrecht zu erhalten. Jch laſſe daher dirſen
Anklagepunkt ſallen. Was nun das Strafmaß anlangt, ſo muß
zunächſt in Betracht gezogen werden, daß der Angeklagte in
den meiſten Fällen Behauptungen aufgeſtellt hat, die er nicht
beweiſen konnte. Selbſt bezüglich der Einſchätzungsverhältniſſe
hat ſich der Angeklagte bedeutender Uebertreibungen ſchuldig
gemacht. Wenn es dem Angeklagten damit zu thun geweſen
wäre, die Mißſtände, die betreffs der Steuereinſchätzungsver-
hältniſſe in Bochum herrſchten, zu beſeitigen, dann hätte er ſich
beſchwerdeführend an die Regierung wenden können. Der An
geklagte hat den Weg der Preſſe vorgezogen und dieſer Weg
lag dem Angeklagten nahe, denn er war Redakteur. Allein,
hätte er bloß die Abſicht r Mißſtände zu beſeitigen, dann
hätte er die bezüglichen ikel ſachlich halten können. Jm
übrigen muß ich bemerken, daß der zur Zeit als er
die inkriminierten Artikel betreffs der Steuereinſchätzung ſchrieb,
garnicht in Bochum, ſondern in Recklinghauſen wohnte. Der
Angeklagte wird vielleicht einwenden: Jch war Redakteur eines
Bochumer Blattes und war genötigt, die Intereſſen der
Bochumer Bürgerſchaft wahrzunehmen. Allein die Bochumer
Bürgerſchaft hat eine ſolche Jntereſſenwahenehmung ſeinerſeits
keineswegs verlangt. Es wird zu prüfen ſein, ob der S 183
des Str.G.B. dem Angeklagten zur Seite ſteht. Abgeſehen,
daß ſchon der Jnhalt der inkriminierten Artikel die Anwendung
des g 193 des Sir.G B. ießt, läßt ein Reichsgerichts-
Lrkenntnis hierüber keinen el. Der Staatsanwalt verlieſt
ein Erkenntnis, wonach der Preſſe kein größeres Recht bei dem
Rügen öffentlicher Mißſtände zuſtehe, als Privatperſonen. Bei
der Strafabmeſſung ſo fährt der Staatsanwalt fort wird
im weiteren die der Beleidigungen zu berückſichtigen

e itivo den 17 Juni 2. Jahrg.
ſein. Der Angeklagte hat die Mitglieder der Einſchäkommiſſion geädeä des ine de ad e
einer Reihe er Bürger, die zum hohe amtliche
Stellungen bekleiden, die ſchwerſten Beleidigungen zugefügt.
Der Angeklagte hat es nicht verſchmäht, die Ehre ſeiner 7
bürger der öffentlichen Verachtung preiszugeben. Es iſt ja
nicht zu verkennen, daß der Angeklagte durch die Artikel des
Herrn Dr. Rackwitz ger t worden iſt und ich ſtehe nicht an,
es auszuſprechen: die Artikel des Dr. Rackwitz müſſen von
jedem anſtändigen Menſchen ebenſo verurteilt werden, wie die
jenigen des Angeklagten. Dieſer Umſtand allein dürfte als
mildernd in Betracht kommen. n übrigen e zu
ſein, daß die inkriminierten Artikel von perſönlichem
füllt waren. Es kommt ferner in Betracht der A
Fusangel ſchon 29 Mal vorbeſtraft iſt. Die Strafe wird aus
allen dieſen Gründen eine hohe ſein müſſen. Die Straf
abmeſſung bezüglich des Angeklagten Lunemann möchte ich am
liebſten dem hohen Gerichtshofe anheimſtellen. Von dem An

Lunemann wiſſen wir bloß, daß er als verantworticher Redakteur der „Weſtfäliſchen Volkszeitung mit auf der
Anklage ank ſitzt. Er iſt während der ganzen Verhandlung nur
ein einziges Mal hervorgetreten, indem er an einen Zeugen die
Frage richtete: weshalb er eigentlich den Strafantiag geſtellt
habe. Jm übrigen iſt er ein durchaus harmloſer eineNull in dieſem Prozeſſe. Er iſt nur ein einz l vor
beſtraft und wenn man noch ſeine Jugend in Betracht zieht,
dann wird Lunemann in bedeutend milderem Lichte zu be
urteilen ſein, als der Angeklagte Fusangel. Jch beantrage
gegen Fusangel 2 Jahre, gegen Lunemann 1 Jahr Gefängnis.Vertreter der Nebenkläger, Juſtizrat Schulz (Hagen) Na

meiner Auffaſſung iſt es verkehrt, anzunehmen, daß es hier
um einen konfeſſionellen oder politiſchen Streit handelt.
die nationalliberale Partei, noch die Zentrumspartei, noch irgend
eine Konfeſſion wird aus dieſem Prozeß einen Vorteil ziehen,
die Ausbeute von der ganzen Sache fällt der Sozialdemokratiein den Schoß. Wer die ſozialdemokratiſchen Blätter in den

letzten Tagen geleſen hat, wird das Be nicht vermißt
haben, mit dem dieſer Prozeß beurteilt worden iſt. Der An
klagte Fusangel trieb ein frivoles Spiel. Er benügtzte die
eligion bloß als Deckmantel. Jhm galt die Ehre ſeiner Mit

bürger nichts, es kümmerte ihn nicht, ob er durch ſein Auf
treten den öffentlichen Frieden gefährdet. Er beabſichtigte nicht.
Mißſtände aufzudecken denn dann wäre ſein Auftreten ein
anderes geweſen, er hat die ehrenhafteſten Bürger, die
Arbeitskraft in den öffentlichen Dienſt geſtellt haben, in

lichſter e e z en r 2 e, der aus dem Hinterhalt auf die anſtändigſten und ehr enBürger Bochums ſchleuderte, atmeten den Geiſt e

und der Rachſucht. Und was hat der Angeklagte bewieſen
Es iſt richtig, es haben zu niedrige Ein in Jochumſtattgefunden. Allein Herr Oberbür ſter Frengel, der als

Gutachter hier vernommen wurde, hat uns geſagt: Das, was
in Bochum vorgekommen iſt, iſt durchaus nichts Exorbitantes,
er ſei nicht ſicher, daß in Hagen und anderen Städten nicht
ähnliche Dinge paſſieren können. Wäre es dem A
um die Abſtellung von Mißſtänden zu thun geweſen, dann
er ſich auf eine ſachliche Erörterung beſchränkt. Allein
von den perſönlichen Ehrenkränkungen, hat es der Ang
mit der Wahrheit auch keineswegs genau genommen.
Frkinghele ehren zu heg deſgeht. Aehge ne
rielinghaus achtzehnmal zu 2treibungen hat i der Angeklagte noch a einer ganzen Reihe

anderer Perſonen ſchuldig gemacht. Es war eben dem An
geklagten lediglich darum zu thun die Arbeiter gegen die
Großkapitaliſten in einen feindlichen Gegenſatz zu brin
Der Vertreter der Nebenkläger beleuchtet noch im weiteren
Ergebnis der Beweisaufnahme, die außer einigen zu geringen
Einſckätzungen die Behauptungen des A in keiner
Weiſe erwieſen habe. Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß
der Angeklagte ein profeſſionierter Ehrabſchneider und Ver
leumder iſt, dem der Z 193 des Strafgeſetzbuches in keiner
Weiſe zur Seite ſteht. Er ſcheute keine Mittel, um ſeine
Gegner moraliſch zu r 7 Es paßt auf den Angeklagten
der Bibelſpruch: „Er hat langengift auf ſeinen Lippen, den
Weg des Friedens geht er nicht.“ Jedenfalls iſt die vom
Herrn Staatsanwalt beantragte Strafe keine zu hohe.

Vertreter der Nebenkläger, Rechtsanwalt Tewaag (Dort-
mund) beleuchtet zunächſt die einzelnen zur A e
Beleidigungen. s verbrecheriſche Treiben des
erheiſche, daß die volle S des Geſetzes angewendet werde.
Das Vorleben des Angeklagten beweiſt, daß er ein ſyſtematiſcher

Verleumder iſt. Jn einem gegen den A n vor
Zeit ergangenen Erkenntnis heißt es: Der Angeklagte hat
als ein Mann erwieſen, dem es darum zu thun iſt, ſeine
Gegner in ſyſtematiſcher Weiſe zu verleumden und in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, es iſt deshalb eine
exemplariſche Straſe geboten. Jch halte dafür, daß die bean
tragte Strafe eher zu niedrig als zu hoch gegriffen iſt. a

Vertreter der Nebenkläger, Rechtsanwalt Dr. Schwering
(Bochum) erörtert noch die ſpeziell gegen ſeine Mandanten vor
liegenden Beleidigun und fährt alsdann fort: Es iſt be

r zu Bett legen, ohne befürchten, am anderen
Morgen in der „Weſtfäliſchen Volkszei
e
leſen wird. Wenn dieſe Arbeiter nun leſen, daß ihre i

S

fie
aufs höchſte gefährdet. z e s

ſeite ſtark geſündigt worden Unſer Herrgott hat uns

n r veh e 37ſoh e ea öſe uns von(Schluß folgt.)

r 15. Juni. Am Donnerstag fand eine

e in r 7in welcher Ko einen Vortrag
„Die heiligen zehn Gebote und der Kapitalismus“.
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klar, wie die Arbeiterklaſſe, die 1s GottlT h Kaſſe v leiden tim Geboten und Denn die Herrenmer i danach, wie es in] den Geboten heißt:e
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Die Arb- werden nach
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Geſellenar
der Welt ſcha möchte. Sogar ein Mei früher Vorſtandder Glaſergeſellſchaft), Herr Beuchert, er ſich, daß dies

eine unmoraliſche Handlung von ſeiten der Jnnung ſei und
unbedingt g dagegen enommen werden müßte. Es
lief folgende Reſolution ein: „Die heute in Trautweins Lokal
tagende öffentliche Glaſerverſammlung verpflichtet ſich, nur den
Arbeitsnachweis der Glaſergeſellſchaft in Trautweins Lokal zu

und dieſes im Fachblatt „Der Glaſer“ bekannt zu
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

„Verſchiedenem“ beſchwert J Herr Tranutwein; er
benachteiligt dadurch, daß die Marken, die den zureiſenden

Geſellen (natürlich nur gegen Vorzeigung des Jnnungsbuches)
von ſeiten der Jnnung werden, nicht nur in ſeinem Lokal, wie
Vereinbarung getroffen ſondern auch in der „Herberge zur
Heimat Verwendung fänden. Ferner berichtet Kollege Schwacht
mann, als Vertrauensmann zum Gewerbeſchiedsgericht, über
die Sizung im Stadtverordnetenſaal und modiviert die auf
c Paragraphen. Mit einem dreifachen Hoch auf die

ationale Sozialdemokratie endete die Verſammlung.
Halle, 15. Juni. Am Sonnabend den 13. Juni fand

im Saale der „Moritzburg“ eine öffentliche Verſammlung der
Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und Hilfsarbeiter
ſtatt, in welcher der von ihnen gewählte Delegierte O. Mittag
Bericht erſtattete über die Veſchlüſſe, welche auf dem all
gemeinen Metallarbeiter- Kongreß zu Frankfurt a. M. gefaßt
wurden. Der Referent that dies in ausführlicher Weiſe und
erklärte in ſeiner dRede, daß er ganz auf dem Boden der Union
ſtehe, aber da die Keſſelſchmiedebranche in manchen
noch viel zu wünſchen übrig laſſe, ſo ſei es beſſer, den Verein
der Keſſelſchmiede in der bisherigen Form weiter beſtehen zu
laſſen und nur in ein Kartellverhältnis zur Union einzutreten.
Es wurden nun noch aus der Mitte der Verſammlung ver
ſchiedene Erklärungen abgegeben, welche alle dahin lauteten,
für die Union einzutreten. Ein beſtimmter Entſchluß wurde indes
nicht gefaßt, ſondern es wurde beſchloſſen, in einer ſpäteren
öffentl Verſammlung die Sache endgültig zu reg ln. Eine
im Laufe der Verhandlungen verleſene Reſolution wurde mit
roßer Majorität angenommen. Die Reſolution lautete: „Die

te im Saale der „Moritzburg“ tagende öffentliche Verſamm
lung der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und Hilfsarbeiter erklärt
ſich mit dem Referenten in allen Punkten einverſtanden und
erklärt ſich ferner für die Union mit allen zu gebote ſtehenden
Kräften J Es wurde dann noch von ſeiten ver

2.

12. General- Verſammlung der Zentral-
Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer

gewerblicher Arbeiter.
2. Sitzung.

rſitzende Blume eröffnet die Sitzung nach 4 Uhr.
be erſtattet namens der Mandatprüfungskommiſſion

teilt mit, daß die Wahlen mehrere Mängel nach-
SchuchardtHöchſt wird für ungültig

d feſtgeſtellt, daß der Abg. Pfannkuch-
anweſend iſt. Schließlich beantragt Redner,

Mandate für richtig anzuerkennen; das-
Hierauf erſtattet der Abg. Hundt- Berlin

er die Geſchäftsordnungskommiſſion und ſchlägt die
Vorſtand im Druck vorgelegte Geſchäftsordnung mit un

weſentlichen Abänderu vor. Trotzdem die Abgeordneten der
8ſtündige Arbeitszeit im Prinzip

jetzt als die richtige anerkennen, dieſelben es doch
Pflicht, im Intereſſe der Kaſſe etwas länger zu tagen.

dauern täglich 9 Stunden und zwar von
8 Uhr bis abends 7 Uhr, von 12 bis 2 Uhr iſt

Als aſſiſtierende Vorſitzende wurden die Ab
Eitz inger-Nürnberg und FelsAltona gewählt
von de W denz.

n 2

en

Darauf wird zum 3. Tagesordnung übergegangen.
erſtattet der Vorſitzende Noeske Bericht über die
des Ausſchuſſes. Er überbringt den Abgeordneten

Geſamtausſchuß und führte darauf etwa
W erſten konſtituierenden Sitz iſt der Aus

ſchuß am 17. Juli 1889 zuſ erſtes er
wertes Ereignis iſt zu verzeichnen, daß das Mitglied

am 11. Februar 1890 ſein Amt niederlegte und aus
Zahl der Erſatzmänner Adolf Jrrgang gewählt wurde.

u unſerem S Erſtaunen lief am 6. i desſelben
ahres vom Vorſtand die Mitteilung ein, daß der Haupt

kaſſierer und Büreauchef Wilh. Gramm zum 1. Oktober 1890 Jhn
ſein Amt habe, deshalb wurde der Vorſitzende

Blume zum Büreauchef ernannt. Am 19. Juli beantragte
der Vorſtand, an Stelle Gramms einen anderen Büreaubeamten f
anzuſtellen. Da wir von der Notwendigkeit des Antrages
überzeugt waren, ſtimmten wir dem zu und fiel die Wahl auf
Mitgl Friedrich. Was nun unſere Thätigkeit betrifft,
werden im die Ziffern ergeben Eingegan„ene
Sendungen 759, davon vom Vorſtand 104. Ausgegangen 1022.
Sendungen davon an den Vorſtand 102. Recherchen bei den
Ortsverwaltungen ſind 86 notwendig ſen. Von den ein

ufenen Rekurſen wurden 398 erledigt wie folgt: Jn 185
wurde der Vorſtandsbeſchluß ätigt, in 34 Fällen

aufgehoben, 72 wurden ermä und in 26 Fällen Aufhebung
Vorſtandsbedes ſchluſſes. 36 Ausſchüſſe wurden beſtätigt

e die Strafe t h ar eRatur. 7 e ſind bis heute den 1. Juni wegen

2 und

eten König, „die lbeſchwerdenSeteenmſie zu n angenommen. Hieraufſi
ume das Wort zum

des Vorſtandes. Derſelbe führte in
en

e Berufung wurde am 9. Ap
und die n Koſten der Ortskaſſe zur Laſt Veeet. Die
Akten dieſes Prozeſſes ſind rieſig angeſchwollen. Eine gleiche
Klage gegen die genannte Kaſſe wurde nachdem ſie wieder
verſuchen wollte, unſere Mitglieder zu beläſtigen Formfehlers
halber abgewieſen. Laut Beſchluß der vorigen Generalverſamm
lung ſollte gegen den heſſiſchen Fiskus in Mainz wegen Zurück
erſtattung Reviſionskoſten klagbar vorgegangen werden.
Dies iſt geſchehen. Wir haben auf Anraten des heſſiſchen
Landtagsabgeordneten Ulrich, welcher die Sache im heſſiſchen
Landtage zur Sprache gebracht hatte, dieſe dem Rechtsanwalt Kauſe
in Mainz übertragen. Es kommt uns dabei eine Entſcheidung
der Regierung des Bundesſtaates Bremen, des Senats dortſelbſt, ſehr zu datlen. In einer Streitſache mit der ſtadtbremiſchen

Krankenverſicherung führte die Regierung folgendes mit aus:
„Die Anſicht der Beſchwerdeführerin (Ti r daß jedeörtliche Verwaltungsſtelle der Kaſſe unter der Au ſicht behörde

ihres Bezirks ſtehe, iſt eine irrtümliche. Das Geſetz vom
1. Juni 1884, welches durch ſeinen 8 194 ff. die Verwaltungs
ſtellen in das Syſtem des Hilfskaſſengeſetzes von 1876 auf
nahm, hat bezüglich der Auſſichtsbehörde alles beim Alten
gelaſſen. Die ſämtlichen im S 33 dieſer Novelle enthaltenen
Vorſchriften gehen offenbar von der Annahme einer die Kaſſe
mit allen ihren Verwaltungsſtellen beaufſichtigenden Behörde
aus, was auch dem Weſen der „Verwaltungsſtellen“ allein ent
ſpricht, denn dieſe entbehren jeder ſelbſtändigen Wirkſamkeit
nach Außen, beſorgen nur die Geſchäfte der Hauptkaſſe und
bilden keinen eigenen Organismus 194 bis e).“ Die bremiſche
Regierung vertritt damit genau unſeren von Anfang an inne-
gehabten Standpunkt und ſind danach die Aufſichtsbehörden
mit Ausnahme Aufſichtsbehörde am Sitz der Kaſſe gar-
nicht befugt, ſich in die Geſchäfte der örtlichen Verwaltungsſtellen
einzumiſchen. Von dieſem Standpunkt aus hat Herr R.A.
Kauſe die Klage auch mit anhängig gemacht, des weiteren aberauch des Prinzips halber, daß An geſtelt wird, ob wenn

der Standpunkt der bremiſchen Regierung vor den ordentlichen
Gerichten nicht Stand halten ſollte, die Auſſichtsbehörden
ein Recht haben, ſich für Reviſionen bezahlen zu laſſen. Wir
beſtreiten dies, da ihr durch Geſetz nirgends eine Verpflichtung,
ſondern nur eine Befugnis zur Reviſion eingeräumt iſt.

Die Klage an ſich iſt, trotzdem ſie bereits 12 Jahre ſchwebt,
noch im Vorſtadium. Sie iſt im Einverſtändnis der Parteien
und trotz des geringen 8.50 M betragenden Streitgegenſtandes
beim Landgerichts in Mainz anhängig gemacht. Der Fiskus
beſtreitet dem Gericht die Kompetenz und hat hierüber am
2. Juni das Reichsgericht dahin entſchieden, daß die Reviſion
des Fiskus zu verwerfen ſei. Jetzt erſt wird die eigentliche
Sache vor dem Mainzer Landgericht verhandelt werden.

Gegen den Maſchinenfabrikanten Telge zu Oldenburg mußten
wir wegen 26 55 M., welche wir an eines unſerer in dem
Betriebe des Genannten verletzten Mitglieder von der fünften
bis zur vierzehnten Woche auf Grund g 5 Abſ. 9 des Unf.Geſ.
bezahlt hatten, Klage bei ber Aufſichtsbehörde erheben. Gegen
das verurteilende Erkenntnis hat Telge Zzitis richterliche Ent
ſcheidung beim Amtsgericht erhoben, iſt aber abgewieſen worden
und hat ſeine Berufung beim Landgericht ebenfalls keinen
Erfolg gehabt.

Nun will ich erwähnen, daß im vorigen und in dieſem Jahre
allein 35 Arbeitgeber bei unſerer Aufſichtsbehörde verklagt
werden mußten, wegen Erſtattung der nach 8 5 Abſ. 9 des
Unf.-Geſ. gewährten Mehrleiſtung an verletzte Mitglieder. Es
iſt das ein Beweis, daß die Arbeitgeber das Geſetz weniger
als die Arbeiter kennen.

Soweit die von uns anhängig gemachten Klagen. Als Be
klagte ſind wir noch öfter zu verzeichnen.

So verklagte uns u. a. die Armendirektion Berlin auf den
Betrag von 171.66 M., welcher ihr für den in der Jrren-
anſtalt aufgenommenen Tiſchler Auguſt Korge erwachſen ſeien.
Der Betrag war an ſich ſtreitig, doch habe ich mich auf die
Einrede der zeitigen Unzuſtändigteit des SEerichts beſchränkt,
weil die Armendirektion lediglich aus den Rechten des Mitgliedes klage, müſſe ſie a e Geltendmachung ihres ver

meintlichen Rechts denſelben Weg einſchlagen, wie das Mit
glied, alſo den Jnſtanzenzug innehalten. Der Gegner berief
ſich auf 8 62 des Geſetzes über den nigk re
nach dieſem ſei eine Behörde, wie die klagende, nicht im Sinne
der Beklagten zur Verfolgung des Jnſtanzenzuges verpflichtet. Die
Klägerin hatte damit indes kein Glück, ſondern wurde abgewieſen
Hiergegen hat ſie Berufung eingelegt beim Landgericht, iſt aber
auch dort abgewieſen. Sämtl rozeſſe, ſoweit ſie in Ham
burg vor den Amlsgerichten anhängig waren, ſind ohne Hilfe
eines Rechtsanwalts von mir vertreten. Vorſtandsſitzungen
wurden ſeit der letzten Generalverſammlung 106 abgehalten,
davon entfallen zwei auf die Prüfung der eingegangenen Offerten

Beſetzung der Büreaubeamtenſtellen, und in ren
Vorſitzenden vom Ausſchuß wurden ebenfalls zwei, ſo

eine Sitzung mit den Ausſchußmitgliedern, den Herren Böhm
und Ritter, abgehalten. eiter, meine Herren, berichte ich

en, daß im Gegenſatz zu früheren Jahren, Beläſtigungen
ſeitens der Zwangskaſſen und Behörden faſt garnicht vorgekommen ſind und wo ſie vorkamen, leicht ren Abſchluß

anden. Dagegen wurden unſere Milglieder ſowohl wie die
anderer Hilfskaſſen durch das Erſcheinen der Novelle der
Regierung zum Krankenverſicherungsgeſetz in Aufregung verſetzt. Stellung gegen die, die Hilſetaſſen zu ſehr drückenden

Beſtimmungen der Novelle, war zeitig von den Vorſtänden der
freien Hilfskaſſen getroffen durch Einberufung eines Kongreſſes
nach lin, zu welchem, außer den Vertretern der freien
Hilfskaſſen Deutſchlands, die Reichsrerierung, ſowie Vertreter
ſämtlicher Reichstagsfraktionen eingeladen waren. Die Regierung
war durch den Herrn Regierungsaſſeſſor v Sydow vertreten
und War von den Reichstagsfraktionen nur die

ozialdemokratiſche Vertreter geſandt. Vom Vorſtan
waren Kollege Gramm und ich, und vom Aus Herr Noeske
delegiert. Verhandlungen zürften den meiſten der Herren
Abgeordneten bekannt ſein, ſo daß es eines Berichtes nicht

n a

ſchweren,wir hoffen, daß geeignete Mittel und de
nden, entſtehenden Schwierigkeiten zu nen.

Die Arbeiten mit den Bern ſſen
jedem Jahr, da die Fälle häufiger wer
die Ko ondenz einen großen Teil der Arbeitszeit am Büreau
in Anſpruch, ſo daß ch faſt einen Büreaubeamten zur Aſſiſte

ben muß, was bei einem Jnſtitut wie dem unſeren au
t erklärlich iſt. Sie können ſolches aus der na den

Statiſtik über eingegangene und ausgegangene Korreſpo nam beſten erſehen und werden finden, daß trotz des t immer

der anſgragieen Geſetze der OrtsVertrautmachens
nahme der Korreſpondenzrwaltungsbeamten dennoch eine

nicht zu verzeichnen iſt.
Es gingen ſeit dem 30. Juni 1889 bis zur Abreiſe nach

v ein: 654 Packete, 34 393 Briefe, 8724 Poſtkarten. Zu
ammen 43 770 Sendungen. Ausgegangen ſind im gleichen

Zeitraum: 16 677 Briefe, 3113 Poſtkarten, 5836 kleine Kreubandſendungen. Zuſammen 25 017 Sendungen. Die Anzetl

der Materialſendungen wird der Hauptkaſſierer in ſeinem Be
richt mit aufführen. Obgleich ich noch einzelne wichtige Vor
kommniſſe berichten könnte, da deren noch eine Menge vorliegen,
will ich doch, unter Verweiſung auf das Protokoll, hiermit
meinen Bericht ſchließen, und glaube mich der Hoffnung hin
eben zu können, daß Sie, meine Herren, mit der Thötigkeits Vorſtandes zufrieden find. Derer, welche den Vorſtand in

ſeiner Arbeit, welche ihm durch Mandat der vorigen General
verſammlung zu teil wurde, unterſtützt haben, nämlich der Ver
waltungsbeamten der einzelnen Orte, ſei hier ehrend gedacht.
Möge es gelingen, in dieſer Generalverſammlung die rechten
Mittel zu finden und Beſchlüſſe zu faſſen, welche geeignet ſind,
die d lebensfähig zu erhal:en und zu fernerer Blüte gelangen
zu laſſen.

Auf Antrag Müller- Schkeuditz wird die Sitzung n7 Uhr geſchloſſen. ß mag
3. Sitzung, Montag den 15 Juni vormittags.

Die Sitzung wird durch den Vorſitzenden Eitzinger um
8 Uhr eröffnet. Nach Verleſung der Präſenzliſte und einiger
Glückwunſchtelegramme, wird in die Diskuſſion über den
geſtern vom Vorſitzenden gegebenen Bericht eingetreten. J
einer kurzen Debatte erklären ſich mehrere Abg. mit dem Be
richt und der Thätigkeit des Vorſitzenden einverſtanden. Ein
Antrag, den Vorſitzenden Decharge zu erteilen wird einſtimmig
angenommen. Sodann erſtattet der frühere Hauptkaſſierer
Herr Gramme Bericht. Derſelbe erklärt, daß er nach 12 ger
Thätigkeit im Dienſte der Kaſſe heute zum ſechſten male ſeiner
Pflicht als Berichterſtatter, als Kaſſierer nachkomme. Zu ſeinem
Bedauern konſtatiert er, daß er nicht in der angenehmen
Lage iſt, wie vor 2 Jahren einen günſtigen Bericht über die
Kaſſe zu bringen. Das Jahr 1889 iſt für die Kaſſe als ein
ſehr günſtiges zu bezeichnen, wohingegen das Jahr 1890 durch
das epidemiſche Auſtteten der Jnfluenza das Gegenteil eintrat.
7208 Mitglieder erkrankten, für welche die Summe von
177 879 Mark perwas wurde. Es entſtand daher im
1. Quartal 1890 ein ſiziet von nahezu einer Viertel
million. Jm 2. und 3. Quartal geſtalteten ſich die Verhältniſſe
wieder bedeutend günſtiger, während das 4. Quartal durch
die große Arbeitsloſigkeit wieder das Gegenteil bewies. Es
iſt jetzt unſere Pflicht Mittel und Wege zu ſuchen, um die
Kaſſe vor weiteren Rückſchritten zu ſchützen. Aus einer kleinen
Anzahl Perſonen im Jahre 1876 entſtanden, hat ſich dieſelbe
u dem weitaus größten Jnſtitute dieſer Art entwickelt.
m Jahre 1879 betrug die Mitgliederzahl 2867, die Jahres

einnahme belief ſich auf 37504 Mark. Nach 11 Jahren alſo,
im Jahre 1890 gehörten ſchon 82844 Perſonen der Kaſſe an,
und die Einnahme betrug 1878287 Mark. Die geſamten Ein
nahmen 1879 bis ultimo 1890 betrugen 10957342 Mark, die
Ausgaben 10052818 Mark. Es wurde demnach in dieſem
Zeitraum ein Kapital von 904 524 Mark für die Kaſſe er
Tr pen, ein Reſultat, auf welches man mit Stolz zurückblicken

nn.
Die Einnahmen betrugen für die Jahre 1889 und 1890

3 588 599 Mk.
die Ausgaben 3 403 222

ergiebt einen Ueberſchuß von 185 377 Mk.
Das Vermögen der Kaſſe betrug bei Schluß des Jahres 1888
726 298 Mk. Danach betrug das Vermögen der Kaſſe am
Schluß des Jahres 1890 911674 Mk. An Beiträgen wurden
vereinnahmut irn Jahre 1889 1637 153 Mk.,

1890 1 613 7668
ergiebt die Summe von 3 450 911 Mk.

Davon müßten mindeſtens 10 Proz. dem Reſervefonds zu
geführt werden. Es müßte demnach ein Ueberſchuß von
345 091 Mk. daſein, in Wirklichkeit iſt aber nur ein Ueber
ſchuß von 185 376 Mk. da; demnach bleibt ein Defizit von
159 714 Mk. An Mitg iedern ſind in den beiden letzten Jahren
11 166 eingetreten. Redner teilte mit, daß er infolge einerKrankheit am 1. Juli v. J. ſeine Stelle kündigen dte und

trat dann am 1. Oktober als Büreauchef von der Kaſſe zurück.
Die Kaſſe wurde dann mit Genehmigung des Ausſchuſſes und
des Vorſtandes im Beiſein der Reviſoren vollſtändig dem nun
in Dienſt tretenden Kaſſierer Jakobs übergeben. Dankend für
das ihm geſchenkte große Vertrauen, wünſcht Redner auch dieſes
auf ſeinen Nachfolger übertragen zu wollen Mit dem Wunſche,
daß unſere Kaſſe auch ferner, allen Stürmen Trotz bietend,
wachſen blühen und gedeihen möge, ſchließt Redner ſeinen

Bericht. (Schluß folgt
Stadttheater zu Halle a. S.

Weimariſches Hoftheater Enſemble
vom 17. bis incl. 28. Juni 1891.

Anfang 7 Uhr. 1. Gaſtſpiel
Mittwoch den 17. Juni 1891.

Prolog von Goelhe,
geſprochen von Fräulein Jenike.

Hierauf;

Die Jäger.Schauſpiel in 5 Akten von Jffland. (Eröffnungs Vorſtellung
des Hoftheaters zu Weimar am 7. Mai 1791.)

Zum Schluß:
Sceenischer Epllog

von Ernſt von Wild enbruch.
Donnerstag den 18. (2. Gaſtſpiel).

Bürgerlieh und Romantlseh.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von E. von Bauernfeld.

Redaktion den Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Drudk der Halleſchen SGenoſſenſchaſtsBuchdrackerei (S. S zu. b. H.), ſämtlich in Halle a. S

En e 10 Uhr.
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